
Eine alte Kaserne vollmit Erinnerungen
DORFLEBEN: Tag der offenen Tür in der ehemaligen Finanzkaserne von St. Peter erfährt großen Zuspruch – Schülerarbeiten, Filmund Ideenwerkstatt

ST. PETER/AHRNTAL (ej). 30
Jahre lag sie im Dornröschen-
schlaf, drohte zum Schandfleck
im Dorf zu werden: die verlas-
sene Finanzkaserne in St. Pe-
ter. Vor 2 Jahren kaufte die Ge-
meinde das verwahrloste Ge-
bäude. Das nutzten 2 Lehrer,
um mit ihren Schützlingen auf
Entdeckungsreise zu gehen.
Und dann kam der Tag, an dem
die Menschen im Dorf so etwas
wie Freundschaft schlossen mit
der „Caserma Ten. Arcioni“.

Das war am vergangenen Sonn-
tag, an dem der Bildungsaus-
schuss Steinhaus/St. Jakob/St.
Peter zu einem Tag der offenen
Tür lud. Die bis dahin unzugäng-
lichen Räume, die mitunter auch
Unbehagen bereitet hatten,
konnten – entweder auf eigene
Faust oder unter Führung von
Zeitzeugen – besichtigt werden.

Die Schüler des Dorfes stellten
Texte und Zeichnungen aus, der
Familienverband und die Bäue-
rinnen warteten mit einem Mit-
tagessen auf und die Gemeinde

bat um Ideen für die künftige Ver-
wendung der erworbenen Struk-
tur.

Daraus wurde ein Fest der
Dorfgemeinschaft mit vielen Be-
gegnungen und Erinnerungen –
etwa an die unsägliche Zeit des
Faschismus, in dem das Gebäude
errichtet wurde, wohl auch um zu
demonstrieren, wer nun die
Macht und Kontrolle im Lande
hatte: 1923 wurde mit dem Bau
der Kaserne begonnen, am 19.
November 1926 wurde sie eröff-
net.

Als im September 1943 Hitlers
Truppen in Südtirol einmar-
schierten, wurden die italieni-
schen Finanzer auch aus St. Peter
vertrieben. Ihre Kaserne wurde
zur Schule – im Geiste des Natio-
nalsozialismus. Nun wurde wie-
der auf Deutsch unterrichtet und
die Dorfjugend lernte in der Ka-
serne auch das Marschieren und
„Heil Hitler!“ Rufen. Das dauerte
nur 2 Jahre, hat aber tiefe Spuren
im Gedächtnis des Dorfes hinter-
lassen. Nach dem Untergang der
Diktaturen und dem Ende des

Krieges kamen die italienischen
Finanzer zurück.

Neue Angst brachten die Bom-
benjahre Anfang der 1960er Jah-
re. Die Begrenzungsmauern der
Kaserne wurden verstärkt mit
Sandsäcken und Stacheldraht,
mit Wachtürmen und Scheinwer-
fern – und die Finanzwache mit
Soldaten, die nicht zuletzt die
zahlreichen Hausdurchsuchun-
gen jener Jahre absichern sollten.

Als 10 Jahre später das Militär
wieder abzog, wurde es ruhiger.
Hinter dem Kasernenzaun blüh-

ten sogar Blumen und ein bunt
beleuchteter Brunnen erfreute
nicht nur die Finanzbeamten.

Im Laufe der Jahre taten diese
dann nur mehr im Sommer
Dienst in St. Peter. Und Mitte der
1980er Jahre waren sie auf einmal
ganz weg. Zurück blieb die Kaser-
ne, um die sich niemand mehr
kümmern mochte, die aber mili-
tärisches Sperrgebiet inmitten
des 550-Seelen-Dorfes blieb.

2016 schließlich kaufte die Ge-
meinde Ahrntal das verwahrloste
Gebäude, das in der Zwischenzeit

fast völlig in einem dichten Lär-
chenwald versunken war. Seither
wird nach einer neuen Zweckbe-
stimmung gesucht. Gleichzeitig
macht man sich im Tal an die Be-
wahrung der Erinnerung und die
Aufarbeitung dieses Kapitels lo-
kaler Zeitgeschichte. Ein span-
nender Beitrag dazu verspricht
ein Dokumentarfilm zu werden,
der derzeit im Auftrag von Bil-
dungsausschuss und Geschichts-
verein Ahrntal in Zusammenar-
beit mit RAI Südtirol entsteht.

Vorerst aber lebte die Erinne-
rung beim Tag der offenen Tür
auf. Den ganzen Tag über kamen
Besucher, um zu schauen und zu
erzählen, um zuzuhören und dar-
über zu „spintisieren“, was sich
aus der heruntergekommenen
Anlage Tolles machen ließe.

Erst als die Sonne unterging,
verließen die Letzten das Gelän-
de. Und irgendwie mochte man
den Eindruck gewinnen, die
Menschen wollten die Kaserne
gar nicht mehr hergeben.
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Francesco Arcioni,
nach dem die aufgelassene Kaserne in St.
Peter benannt wurde, war ein junger Fi-
nanzbeamter im Rang eines „Tenente“
(Leutnant), der bei einer Gebirgsschlacht

des ErstenWeltkrieges im April 1916 im
Ledrotal (unweit desGardasees) ums Leben
kam. Im Ledrotal findet sich heute ein Bi-
waklager, das nach Arcioni benannt ist. ©

„Sich dieKaserne und ihreGeschichte zu eigenmachen“
DORFGESCHICHTE(N):Die baufällige Kaserne amFuße des Piëtra Kofelsmacht von sich reden

ST. PETER/AHRNTAL (ej). Und
plötzlich fing das große Erinnern
undErzählen an: So ließe sich be-
schreiben, was sich am Sonntag
rund um die alte Finanzkaserne
in St. Peter abspielte. Jung und Alt
waren gekommen, weil Gemein-
de und Bildungsausschuss einen
Blick hinter die Mauern des ge-
heimnisvollen Gebäudes ver-
sprochen hatten. Im Folgenden
eine Kostprobe aus dem Schatz-
kästchen der Erinnerungen.

Paul Gruber, Grundschulleh-
rer, Präsident des Geschichtsver-
eins Ahrntal undMitglied des Bil-
dungsausschusses (im Bild): „Als
die Gemeinde vor 2 Jahren die
Kaserne gekauft hat, hat es bei
mir gleich ‚Klick‘ gemacht. Das ist
doch ein Geschenk für den Ge-
schichtsunterricht! Hier lässt sich
die Dorf- und Landesgeschichte
des 20. Jahrhunderts an einem
konkreten Beispiel nachzeich-
nen. Ich bin dann mit den Schü-
lern in die Kaserne, mit Fotoap-
parat und Notizblock. Unterstüt-
zung bekam ich von Thomas In-
nerbichler aus der Mittelschule.
Wir haben uns bemüht, mög-
lichst viele Details zu fotografie-
ren, aber nichts zu verändern: ei-
nen Koffer voller vergilbter Zei-
tungen, herumliegenden Christ-
baumschmuck, geborstene Fens-
terscheiben voller Spinnweben
und das Bild eines Mädchens, in
das wohl einer der Finanzer ver-
liebt war… Später haben sich die
Kinder von ihren Fotos Geschich-
ten erzählen lassen, haben Texte
geschrieben und Zeichnungen
gemacht. So haben sie sich die
Kaserne und ihre Geschichte zu
eigen gemacht. Als Geschichts-
verein sind wir jetzt bemüht, die
Erinnerungen und Dokumente,

die sich heute noch finden lassen,
zu archivieren.“

Kurt Knapp, Vorsitzender des
Bildungsausschusses von Stein-
haus/St. Jakob/St. Peter (im Bild):
„Ich bin überwältigt vom großen
Interesse, auf das unsere Einla-
dung gestoßen ist. Als Bildungs-
ausschuss beschäftigen wir uns
seit einem Jahr mit der Kaserne,
konzentrieren uns dabei aber auf
ihre Geschichte. Alles, was die
Zukunft der Struktur betrifft, ist
Sache der Gemeinde. Seit dem
Frühjahr haben wir intensiv nach
Zeitzeugen gesucht, die uns et-
was vom Leben in und um die
Kaserne erzählen konnten und
wollten. Bei dieser Recherchear-
beit hat sich allen voran unser
Ausschussmitglied Kathi Nieder-
kofler ins Zeug gelegt. Letztlich
haben wir uns dafür entschieden,
die Erinnerungen in einem Film
festzuhalten, woraus sich für uns
auch die Aufgabe ergab, ein Film-

und Redaktionsteam zu gewin-
nen und notwendige Finanzquel-
len zu erschließen.“

Josef Schett, Jahrgang 1943,
Finanzbeamter a. D. (im Bild):
„Ich kam mit 23 Jahren als einfa-
cher Finanzbeamter in die Kaser-
ne nach St. Peter. Im Schnitt wa-
ren dort 15 Mann stationiert. Ich
war der einzige Deutschsprachi-
ge unter ihnen. Ab 1970 war ich
als Kommandant für die Leitung
der Station verantwortlich. Zu
unseren Aufgaben gehörte in ers-
ter Linie die Grenzsicherung;
Steuerkontrollen habenwir weni-
ge gemacht. Es gab zu der Zeit ja
kaumBetriebe im Tal. Zur Station
in St. Peter gehörten auch die Ka-
sernen in Trinkstein und am
Krimmler Tauern, die im Som-
mer durchwegs besetzt waren.
48-stündige Kontrolldienste ent-
lang der Grenze, an Hörndle,
Hundskehle, Tauern und Birnlü-
cke waren im Sommer keine Sel-

tenheit. Wir waren auch nachts
unterwegs und haben in einer
Hütte oder im Freien mit dem
Schlafsack übernachtet. Ab 1975
war die Kaserne dann nur mehr
im Sommer besetzt undMitte der
1980er Jahre wurden wir endgül-
tig aus St. Peter abgezogen. Ich
habe heute noch ein gutes, ja
freundschaftliches Verhältnis zur
Bevölkerung. Wir haben damals
oft miteinander gefeiert und Kar-
ten gespielt. Mein Gott, wie oft
war der Pfarrer bei uns im ‚spac-
cio‘ (Bar) auf ein Karterle!“

Frieda Rieder Steger, Jahr-
gang 1932, von 1943 bis 1945
Schülerin in der Kaserne (im
Bild). „Ich habe beste Erinnerun-
gen anmeine Schulzeit in der Ka-
serne. Es war richtig schön: die
Klassen waren viel heller und un-
sere Lehrerinnen waren aus dem
Dorf, haben auf Deutsch unter-
richtet und viel mit uns gesun-
gen. Daran erinnere ich mich

noch gut. Und an den großen
Platz rund um die Kaserne, auf
demwir spielen durften. Das Bes-
te war aber der kurze Weg nach
Hause. Wir mussten zwar immer
noch tagtäglich am Morgen hin-
auf in die Kirche zur Messe, aber
zuMittag –wir hatten damals täg-
lich Nachmittagsunterricht - war
der Weg heim und zurück in die
Schule viel kürzer und weniger
anstrengend. Ich weiß auch
noch, dass wir in der Früh vor
Unterrichtsbeginn um die Kaser-
ne marschieren und ‚Heil Hitler‘
rufen mussten. Aber das hat uns
Kindern nicht viel ausgemacht,
das war halt so damals. Zuletzt
gab es öfters Fliegeralarm. Dann
mussten wir hinaus in den Wald
und uns dort verstecken. Soman-
che haben dabei die Gelegenheit
genutzt und sind heim und nicht
wieder zurück zumUnterricht.“

Annalena Gasteiger, Mittel-
schülerin (im Bild): „Am 5. Okto-
ber 2017 betraten wir das erste
Mal die Kaserne von St. Peter. Sie
ist zerfallen und viel Gerümpel
liegt herum. ImFlur kannman ei-
ne kaputte Alarmanlage entde-
cken und einen beschädigten Re-
genschirm. In den Bädern liegen
Scherben von Kloschüsseln, in
der Küche steht ein verrosteter
Herd, auf dem ein alter, kaffee-
brauner Schuh liegt. Es gibt einen
Ping-Pong-Saal und im zweiten
Stock eine Zelle für Gefangene.
Wir waren 3 Mal in der Kaserne,
haben Fotos gemacht, Geschich-
ten geschrieben und etwas von
dem, was wir gesehen haben, mit
Bleistift auf Holz gezeichnet.
Schließlich wurde eine Zeitung
gedruckt mit unseren Arbeiten.
Die Bilder sind jetzt in der Kaser-
ne ausgestellt.“ © Alle Rechte vorbehalten

Ideenwerkstatt:Von
Seniorenwohnung
bis Trampolinhalle

ST. PETER/AHRNTAL (ej).
Den Tag der offenen Tür in
der Kaserne von St. Peter
nutzten die Verwalter der Ge-
meinde Ahrntal, um die An-
wesenden um ihre Vorschlä-
ge für einen künftigen Ver-
wendungszweck der Struktur
zu fragen. Und die so Gefrag-
ten ließen sich nicht lange
bitten. In 2 Räumen waren
schließlich alleWände vollge-
schriebenmit allerhand Ide-
en und Vorschlägen – origi-
nellen und sachlichen, prak-
tischen und ausgefallenen,
bedenkenswerten und ver-
träumten. Hier eine bunte
Auswahl – ohneAnspruch auf
Vollständigkeit undWertung:
Planetarium, Gnadenhof für
Tiere, Einrichtung für betreu-
tes Wohnen, Jugendzentrum,
Seniorenwohnungen, Bar,
Ferienwohnungen für Hei-
matferne, Museum für die
„G'schichte van Toule“, Klet-
terhalle, Kunstschule, Verstei-
gerungshalle, Krippenmuse-
um, Ikea-Verkaufsstelle, Arzt-
ambulatorium, Festsaal für
Hochzeiten undMaturabälle,
Discomit Schlafplätzen für
Betrunkene, Mädchen-WG. ©
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Sie wollen die Erinnerung an die Piëtra Kaserne (links im Bild) festhalten und für sie einen neuen Zweck finden – der Bildungsausschuss mit den
Gemeindeverwaltern (rechts): Stefan Stocker, Bürgermeister Helmut Klammer, Kathi Niederkofler, Vizebürgermeister Markus Gartner, Paul Gruber
und Kurt Knapp (von links). ej

Pustertal

Ein Bild, das viele auch nach einem halben Jahrhundert noch im Herzen tragen: Ddie höheren Klassen des
Schuljahres 1943/44 vor der Kaserne mit ihren Lehrerinnen Katharina Steger/Franzl Kathl (links) und Marianna
Steger/Wegschuad Marianna (rechts)

BILDER auf 
abo.dolomiten.it


